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lung. och mehr als die herkömmliche und vatıkanoffizielle Antwort, dass 1US$ alles
habe, W aS un konnte und dass ALLS Rucksicht aut schlimmere Folgen schwieg,

Aindet der Leser nıcht.
Dennoch hat Rıccardı eın überaus wichtiges Werk fur die Forschung 1US$ XII und

ZULC rage nach dem Judenschutz 1n Rom vorgelegt. Se1it der Erstveröffentlichung 2008
annn Ser1Ös nıcht mehr behauptet werden, dass Juden 1n Rom ohne Wıssen und Inıtıatı-

Pıus XI 1n Klöster aufgenommen wurden. Dazu hat Riccardı viele direkte und
ındirekte Belege vorgelegt: Zeugenaussagen, Hauschroniken, Zeıtzeugnisse, Dokumente.
Neue Zahlen über die geschützten Juden 1n Rom legt Rıccardı nıcht VOTL das Wl auch
nıcht se1ne Absicht. Er verwelst auf die alte Lıste VO Pater Leıiber 5} DeFelice und
die aktualisierte VO Schwester (Grazıa Loparco Danach se1en Iiwa 4.000 Juden 1n kırch-
lıchen Häusern aufgenommen worden nıcht dazugezählt JENC, die VO Diözesanklerus
versteckt wurden.

Es wurde Zeıt, dass » I NDerNO DiIn [ung0« übersetzt und ANSCHLESSCH veröffentlicht
wurde. An dieser Stelle orofße Anerkennung fur die Leistung der Übersetzerin ALLS dem
Italienıschen, Frau Elisabeth-Marie Rıichter. S1e hat Riccardı nıcht 1Ur cehr ZuL lesbhar und
werkgetreu übersetzt, S1E hat sıch auch mıt dem deutschen Verlagslektor dem deutlich
mangelhaften Beleg vieler Dokumente ANSCHOMMINLEC und nachrecherchiert. SO kommt
C5, dass der ÄAnmerkungsapparat der deutschen Ausgabe ertreulich SCHAUCI 1ST als bel der
Originalausgabe.

Klayus Kühlapeim

BIRGIT LAHANN: Hochhuth Der Störenfried. onnn Dietz 2016 3854 zahlr. Abb
ISBN 9786-3-8012-04  - Geb 29,90

Di1e bekannte Biografin Bırgıt Lahann beteuert bereıts aut ıhren ersten Seıten, dass S1E
keine Biografie über den 931 geborenen Schriftsteller Raolt Hochhuth schreiben wolle
Dem streitlustigen Lıteraten, dem »Störenfried«, wıdmet S1E stattdessen eın »Gespräch-
buch mıt allem Wıtz und allem Wahnsinn« und eın »Lebensbild«, das ALLS eıner Reihe VO
zahllosen aut Tonband protokollierten Interviews, schriftlichem Austausch un Teleton-
anruten hervorgeht, denen mehrere Personen ALLS Hochhuths unmıttelbarem Famlıli-
—- und Freundeskreis beteiligt

Was W alr der Anlass fur dieses biografieartige Buch? Eıne Biografie des streıtbaren
Künstlers W alr zweıtellos längst übertällig. Der gebürtige Eschweger hatte nıcht 1Ur den
Ruft des verstorbenen Papstes 1US$ XII VO heute aut IMOrSCH durch se1n Erstlingswerk
» ] Jer Stellvertreter« auts Spiel DESECTIZL, sondern auch den baden-württembergischen CDU-
Politiker Hans Filbinger Fall gebracht. eın Theaterstüuck »Soldaten«, das inston
Churchhill den ord Miınisterpräsidenten der polnıschen Exilregierung unterstellte,
SOrgte dafür, dass den Schriftsteller 1ne Geldstrate VO 150 OO0 Pfund SCH Ver-
leumdung verhängt wurde. In den 196Ö0er- und 1970er-Jahren valt Hochhuth zurecht als
eın Enfant t+eyryıble der deutschen Bühne, der eınen Skandal nach dem anderen auslöste.

ber der eigentliche Anlass dieses Buches scheint eın anderer Sse1n. Jahre, nach-
dem » ] JDer Stellvertreter« auf Platz 11NS$ der Spiegel-Bestsellerliste avancıerte und se1ın Au-
LOr auf dem Tıtelblatt des »Spiegel« erschienen W adl, scheint der Schriftsteller se1ner
heutigen Bedeutungslosigkeit leiden » Die Leute wI1Issen schon nıcht mehr, WL INa  .

LSt, einmal verbıttert m1r<, resumıert Lahann. In der Tat oing die Inıtıatıve, SE1-
Biographie schreiben, VO dem Schriftsteller AaUS, un INnan annn sıch des Eindrucks

aum erwehren, dass der e1Nst skandalumwobene Küunstler noch einmal 1m Mittelpunkt
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lung. Doch mehr als die herkömmliche und vatikanoffizielle Antwort, dass Pius alles 
getan habe, was er tun konnte und dass er aus Rücksicht auf schlimmere Folgen schwieg, 
findet der Leser nicht. 

Dennoch hat Riccardi ein überaus wichtiges Werk für die Forschung zu Pius XII. und 
zur Frage nach dem Judenschutz in Rom vorgelegt. Seit der Erstveröffentlichung 2008 
kann seriös nicht mehr behauptet werden, dass Juden in Rom ohne Wissen und Initiati-
ve Pius’ XII. in Klöster aufgenommen wurden. Dazu hat Riccardi zu viele direkte und 
indirekte Belege vorgelegt: Zeugenaussagen, Hauschroniken, Zeitzeugnisse, Dokumente. 
Neue Zahlen über die geschützten Juden in Rom legt Riccardi nicht vor – das war auch 
nicht seine Absicht. Er verweist auf die alte Liste von Pater Leiber SJ, R. DeFelice und 
die aktualisierte von Schwester Grazia Loparco. Danach seien etwa 4.000 Juden in kirch-
lichen Häusern aufgenommen worden – nicht dazugezählt jene, die vom Diözesanklerus 
versteckt wurden.

Es wurde Zeit, dass »L’inverno più lungo« übersetzt und angemessen veröffentlicht 
wurde. An dieser Stelle große Anerkennung für die Leistung der Übersetzerin aus dem 
Italienischen, Frau Elisabeth-Marie Richter. Sie hat Riccardi nicht nur sehr gut lesbar und 
werkgetreu übersetzt, sie hat sich auch mit dem deutschen Verlagslektor dem deutlich 
mangelhaften Beleg vieler Dokumente angenommen und nachrecherchiert. So kommt 
es, dass der Anmerkungsapparat der deutschen Ausgabe erfreulich genauer ist als bei der 
Originalausgabe. 
 Klaus Kühlwein

Birgit Lahann: Hochhuth. Der Störenfried. Bonn: Dietz 2016. 384 S. m. zahlr. Abb. 
ISBN 978-3-8012-0470-9. Geb. € 29,90.

Die bekannte Biografin Birgit Lahann beteuert bereits auf ihren ersten Seiten, dass sie 
keine Biografie über den 1931 geborenen Schriftsteller Rolf Hochhuth schreiben wolle. 
Dem streitlustigen Literaten, dem »Störenfried«, widmet sie stattdessen ein »Gespräch-
buch mit allem Witz und allem Wahnsinn« und ein »Lebensbild«, das aus einer Reihe von 
zahllosen auf Tonband protokollierten Interviews, schriftlichem Austausch und Telefon-
anrufen hervorgeht, an denen mehrere Personen aus Hochhuths unmittelbarem Famili-
en- und Freundeskreis beteiligt waren. 

Was war der Anlass für dieses biografieartige Buch? Eine Biografie des streitbaren 
Künstlers war zweifellos längst überfällig. Der gebürtige Eschweger hatte nicht nur den 
Ruf des verstorbenen Papstes Pius XII. von heute auf morgen durch sein Erstlingswerk 
»Der Stellvertreter« aufs Spiel gesetzt, sondern auch den baden-württembergischen CDU-
Politiker Hans Filbinger zu Fall gebracht. Sein Theaterstück »Soldaten«, das Wins ton 
Churchhill den Mord am Ministerpräsidenten der polnischen Exilregierung unterstellte, 
sorgte dafür, dass gegen den Schriftsteller eine Geldstrafe von 150 000 Pfund wegen Ver-
leumdung verhängt wurde. In den 1960er- und 1970er-Jahren galt Hochhuth zurecht als 
ein Enfant terrible der deutschen Bühne, der einen Skandal nach dem anderen auslöste. 

Aber der eigentliche Anlass dieses Buches scheint ein anderer zu sein. 55 Jahre, nach-
dem »Der Stellvertreter« auf Platz Eins der Spiegel-Bestsellerliste avancierte und sein Au-
tor auf dem Titelblatt des »Spiegel« erschienen war, scheint der Schriftsteller unter seiner 
heutigen Bedeutungslosigkeit zu leiden. »Die Leute wissen schon nicht mehr, wer man 
ist, sagte er einmal verbittert zu mir«, resümiert Lahann. In der Tat ging die Initiative, sei-
ne Biographie zu schreiben, von dem Schriftsteller aus, und man kann sich des Eindrucks 
kaum erwehren, dass der einst skandalumwobene Künstler noch einmal im Mittelpunkt 
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des lıterarıschen Rampenlichts stehen mochte. »>»Hochhurth Teleton.... Möchten S1e
nıcht meıne Biographin werden?«, fragte Hochhuth die Autorın, die 1n den ersten Zeılen
dieses Gespräch wıedergıbt.

Lahann hat sıch während der Glanzzeıt des »Stern« als Journalıstin hervorgetan, und
ıhre Darstellung, die nach den wichtigsten Abschnitten und Lebensstationen Hochhuths
strukturiert 1St, nımmt die orm e1nes Zwiegespräches SO lässt S1€E Hochhuth nıcht
1Ur über se1ne WEl Lieblingsthemen, Geschichte und Frauen, sondern auch über (JOtt
und die Welt reden. Lahann erlaubt iıhm, einschlägige Verse se1ner Gedichte 1n die D1a-
loge einzubringen, die W1€ Anmerkungen historischen und persönlichen Ereijgnissen
erscheinen. S1e kontrontiert ıhn Ö mıt den Aussagen und höhnischen Worten se1ner
Kritiker und Familienmitglieder.

SO entsteht eın gelungenes Portrat des streıtbaren Künstlers, der sıch eınen Namen als
»fanatıischer Kämpfer fur die Gerechtigkeit« vemacht hat Durch die ÄArt und Weıse, W1€
S1E mıt Hochhuth umgeht, verschaftt Lahann dem Leser wertvolle Einblicke 1 die (Je-
dankenwelt des kämpferischen Kunstlers und 1n se1ne Vorstellungen VO seiınen Gegnern,
VOoO  5 seiınen lıterarıschen Erfolgen und 0S VO Tod Lahann tührt eın Gespräch auf
Augenhöhe, und weder S1E noch der Dichter scheuen sıch davor, auf die unschmeichel-
haften Detauils se1nes Lebens einzugehen. In eınem Kapitel, das nach eınem Ausspruch
Hochhuths >In der Bıbel steht nıcht, dass INnan 1Ur eiınmal 1m Leben lıeben darf« betitelt
LSt, wurde Hochhuth nach seınen vier Ehen und den Gründen fur das Scheitern der ersten
beiden gefragt. Gescheitert sel1en die Ehen nıcht, hat Hochhuth behauptet. Im Gegenteil:
Di1e ersten W el Ehen hätten mehr als 20 Jahre gehalten. Allerdings el die Ehe AL1L5S5-

einandergegangen, weıl se1ner ersten Frau nıcht treu SCWESCH und 1ne Beziehung mıt
ıhrer besten Freundın eingegangen Ssel Der Leser lernt auch, dass sıch dreı Kiınder mıt
ıhrem cholerischen Vater nıcht besonders verbunden tühlen sollen oder gefühlt hätten
der Jungste 1St 1m Jahr 2012 gestorben), der sıch mehr se1ne »geıstigen Kinder« als
se1ne biologischen küummere.

Irotz a}_ller kritischen Töne, die Lahann 1n ıhren Gesprächen anschlägt, wırd das Feh-
len eıner Überprüfung der komplexen Sachverhalte offensichtlich. Lahann verlässt sıch
ZU oroßen Teıl aut Hochhuths Gedächtnis, welches S1E Ö als vorbildlich anpreıst:
»Und 1C habe 1n langen Gesprächen se1n glänzendes Gedächtnis bewundert, VO dem
kuhn behauptet, die Demenz ftraäfte sıch längst schon 1n se1n Hırn hinein.« uch WEn das
se1n Mag und Hochhuth 1m Alter VOoO  5 S3 Jahren ımmer noch eın hervorragendes Gedächt-
NS fur se1ne Lebensstationen hatte, scheinen nıcht alle se1ne Behauptungen die
Erkenntnisse über die Entstehungsgeschichte se1ner bekanntesten Theaterstücke be-
statıgen.

Beispielsweise stellt Lahann test, dass » ] JDer Stellvertreter« bereıts 959 fertig geschrıe-
ben und 960 gedruckt W Al. Das Manuskrıpt lag 1m Umbruch bel Rowohlt, »W O sıch
WEel Jahre lang nıemand dafür interessierte« (S 56) In der Tat schloss Hochhuth erst 1m
Februar 961 se1ın Manuskrıpt aAb eın dreimonatiger >Urlauhb« 1n Rom 1m Herbst 959
hätte nıcht dazu gereicht, eın erk VO mehreren hundert Seıten SAamıtk des 60-seitigen
dokumentarıschen Anhangs »Hiıstorische Streiflichter« ZU Abschluss bringen.

W1e mehrere Briefe ALLS Hochhuths »Nachlass« 1m Schweizerischen Lıteraturar-
chiv dokumentieren, bot Hochhuth Eerst 223 Marz 961 dem Rutten Loening Ver-
lag, der 960 VO Bertelsmann aufgekauft wurde, se1n Manuskript Fın Vertrag wurde
1m August 961 vereinbart, und der Junge AÄAutor erhielt eınen Vorschuss. Der Vertrag
wurde jedoch 1m Dezember 961 VOoO Leıter des Bertelsmann-Verlags, Reinhard Mohbhn,
gebrochen, nachdem ohn festgestellt hatte, dass e der Abonnenten 1m Bertelsmann-
Lesering N Katholiken bestanden, deren Teilnahme Lesering durch die Veröffentli-
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des literarischen Rampenlichts stehen möchte. »Hochhuth am Telefon.... Möchten Sie 
nicht meine Biographin werden?«, fragte Hochhuth die Autorin, die in den ersten Zeilen 
dieses Gespräch wiedergibt. 

Lahann hat sich während der Glanzzeit des »Stern« als Journalistin hervorgetan, und 
ihre Darstellung, die nach den wichtigsten Abschnitten und Lebensstationen Hochhuths 
strukturiert ist, nimmt die Form eines Zwiegespräches an. So lässt sie Hochhuth nicht 
nur über seine zwei Lieblingsthemen, Geschichte und Frauen, sondern auch über Gott 
und die Welt reden. Lahann erlaubt ihm, einschlägige Verse seiner Gedichte in die Dia-
loge einzubringen, die wie Anmerkungen zu historischen und persönlichen Ereignissen 
erscheinen. Sie konfrontiert ihn sogar mit den Aussagen und höhnischen Worten seiner 
Kritiker und Familienmitglieder.

So entsteht ein gelungenes Porträt des streitbaren Künstlers, der sich einen Namen als 
»fanatischer Kämpfer für die Gerechtigkeit« gemacht hat. Durch die Art und Weise, wie 
sie mit Hochhuth umgeht, verschafft Lahann dem Leser wertvolle Einblicke in die Ge-
dankenwelt des kämpferischen Künstlers und in seine Vorstellungen von seinen Gegnern, 
von seinen literarischen Erfolgen und sogar vom Tod. Lahann führt ein Gespräch auf 
Augenhöhe, und weder sie noch der Dichter scheuen sich davor, auf die unschmeichel-
haften Details seines Lebens einzugehen. In einem Kapitel, das nach einem Ausspruch 
Hochhuths »In der Bibel steht nicht, dass man nur einmal im Leben lieben darf« betitelt 
ist, wurde Hochhuth nach seinen vier Ehen und den Gründen für das Scheitern der ersten 
beiden gefragt. Gescheitert seien die Ehen nicht, hat Hochhuth behauptet. Im Gegenteil: 
Die ersten zwei Ehen hätten mehr als 20 Jahre gehalten. Allerdings sei die erste Ehe aus-
einandergegangen, weil er seiner ersten Frau nicht treu gewesen und eine Beziehung mit 
ihrer besten Freundin eingegangen sei. Der Leser lernt auch, dass sich drei Kinder mit 
ihrem cholerischen Vater nicht besonders verbunden fühlen sollen oder gefühlt hätten 
(der jüngste ist im Jahr 2012 gestorben), der sich mehr um seine »geistigen Kinder« als 
seine biologischen kümmere. 

Trotz aller kritischen Töne, die Lahann in ihren Gesprächen anschlägt, wird das Feh-
len einer Überprüfung der komplexen Sachverhalte offensichtlich. Lahann verlässt sich 
zum großen Teil auf Hochhuths Gedächtnis, welches sie sogar als vorbildlich anpreist: 
»Und ich habe in langen Gesprächen sein glänzendes Gedächtnis bewundert, von dem er 
kühn behauptet, die Demenz fräße sich längst schon in sein Hirn hinein.« Auch wenn das 
sein mag und Hochhuth im Alter von 83 Jahren immer noch ein hervorragendes Gedächt-
nis für seine Lebensstationen hatte, scheinen nicht alle seine Behauptungen die neuesten 
Erkenntnisse über die Entstehungsgeschichte seiner bekanntesten Theaterstücke zu be-
stätigen. 

Beispielsweise stellt Lahann fest, dass »Der Stellvertreter« bereits 1959 fertig geschrie-
ben und 1960 gedruckt war. Das Manuskript lag im Umbruch bei Rowohlt, »wo sich 
zwei Jahre lang niemand dafür interessierte« (S. 56). In der Tat schloss Hochhuth erst im 
Februar 1961 sein Manuskript ab. Sein dreimonatiger »Urlaub« in Rom im Herbst 1959 
hätte nicht dazu gereicht, um ein Werk von mehreren hundert Seiten samt des 60-seitigen 
dokumentarischen Anhangs »Historische Streiflichter« zum Abschluss zu bringen. 

Wie es mehrere Briefe aus Hochhuths »Nachlass« im Schweizerischen Literaturar-
chiv dokumentieren, bot Hochhuth erst am 23. März 1961 dem Rütten & Loening Ver-
lag, der 1960 von Bertelsmann aufgekauft wurde, sein Manuskript an. Ein Vertrag wurde 
im August 1961 vereinbart, und der junge Autor erhielt einen Vorschuss. Der Vertrag 
wurde jedoch im Dezember 1961 vom Leiter des Bertelsmann-Verlags, Reinhard Mohn, 
gebrochen, nachdem Mohn festgestellt hatte, dass 47 % der Abonnenten im Bertelsmann-
Lesering aus Katholiken bestanden, deren Teilnahme am Lesering durch die Veröffentli-
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chung VO Hochhuths papstkritischem Werk nıcht gefährdet werden sollte TYST 1m Fe-
bruar 9672 wurde se1n Erstlingswerk VO Rowohlt Verlag ANSCHOININCHN, und noch

Marz 9672 versuchten Hochhuth und Vertreter VO Rowohlt, den Vertrag mıt Rutten
und Loening aufzulösen und einen Vertrag schließen.

Wiährend se1nes Auftfenthalts 1n Rom tührte Hochhuth Interviews mıt Aloıs Hudal
und Prälat Bruno Wüuüstenberg, Auskunft über Pıus XII Verhalten 1m /weıten Welt-
krieg zewınnen. ach Lahanns Darstellung habe sıch Hochhurth Wüuüstenberg VOISC-
stellt, ındem ıhm VO seınem Vorhaben erzählt habe, eın erk über Pater Maxımıilıan
Kolbe schreiben. Kolbe Wl eın polnischer Prıester, der 1n Auschwitz ermordet wurde,
nachdem fur einen polnischen Famıilienvater eınen Platz 1m Hungerbunker eingenom-
inen hatte. Di1e tatsachlichen Geschehnisse jedoch andere. Hochhuth schriebh
223 Oktober 959 Wüuüstenberg und iınformierte iıhn, dass über den verstorbenen
Priester Bernhard Lichtenberg schreiben wolle

Dies siınd 1Ur W el Beispiele dafür, dass 1ne Ruückkehr den Quellen dringend
notwendig 1St, bevor das letzte Wort über diesen höchst umstrıttenen Kuüunstler und StO-
renfried gesprochen werden annn Durch 1hr wohlwollendes Portrat hat Lahann einen
wertvollen Beitrag dazu geleistet, eın Bıld des Kunstlers 1n oroßer Perspektive malen.
Nun mussen die Details, die N ıhren Gesprächen hervorgegangen sınd, eıner kritischen
Überprüfung unterzZOogen werden.

Mark Edward Ruff

JENS ()BOTH DPax Christı Deutschland 1m Kalten Krıeg 5—1 Gründung, Selbst-
verstaändnıs und » Vergangenheitsbewältigung« (Veröffentlichungen der Kommlıissıon fur
Zeıtgeschichte, Reihe Forschungen, 131) Paderborn: Ferdinand Schönıingh 2017
502 tarb Bıildteil ISBN 978-3-506-78273-1 Geb 59,00

ber die Geschichte des Katholizismus 1n Deutschland 1n den Jahren nach dem /weıten
Weltkrieg sınd WI1r mıttlerweıle recht ZuL informuiert: das Thema hat Iiwa mıt Benjamın
/IEMANN, Katholische Kirche und Soz1alwıissenschaften 5—1 (2007) Anschluss
JCUCIC geschichtswissenschaftliche Debatten gefunden. Speziell das Friedensthema 1St 1m
UÜberblick und 1m Einschluss VO DPax Christı VO Danıel (JERSTER (Friedensdialo-
SC 1m Kalten Krıeg. Eıne Geschichte der Katholiken 1n der Bundesrepublik /7-1
2012]) geglückt untersucht worden.

Di1e Dissertation VO Oborth wurde der Katholisch-Theologischen Fakultät der
UnLversıität Bochum ANSCHOMIMMNCN. Der Verfasser kennt die ZeENANNLEN und andere CUCTEC

Veröffentlichungen und deren methodische Ausweıtung, bleibt aber eıner relatıv konven-
tionellen Darstellungsweise verhaftet. DPax Christi, VO Frankreich ausgehend, bot sehr
truh nach 945 einen Anknüpfungspunkt fur eınen Dialog mıt Deutschen. Im Vorder-
or und stand ımmer das relig1ös-spirıtuelle Erleben, und das hiıeli Gebete, Wallfahrten
Lourdes und Kevelaer wurden Je unterschiedlich besonders wichtig. Gerade aut diesem
Gebilet zeıgt sıch die Expertise des Vertassers, der Christkönigtum und Marıenfrömmig-
eıt als Orientierungspunkte klar und diffterenziert enttaltet. DPax Christı stellte einen eher
lockeren Verbund dar, 1n dem sıch Aktivitäten VO W1€ VO oben erganzten, bzw.

dauerte einıge Zeıt, ıs sıch die Amtskirche hier starker 1n den Vordergrund stellen
konnte. AÄngesichts dieses Befundes wurden einzelne Persönlichkeiten wiıchtig, Laıen W1€
Geıtstliche. Fın ZeW1sser Schwerpunkt entstand 1m Rheinland und hier 1n Aachen.

Di1e methodische Bemerkung Oboths, die Mikroebene wurde gegenüber der Meso-
und Makroebene 1n den Hıntergrund treten, annn der Rezensent nıcht nachvollziehen,
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chung von Hochhuths papstkritischem Werk nicht gefährdet werden sollte. Erst im Fe-
bruar 1962 wurde sein Erstlingswerk vom Rowohlt Verlag angenommen, und noch am 
22. März 1962 versuchten Hochhuth und Vertreter von Rowohlt, den Vertrag mit Rütten 
und Loening aufzulösen und einen neuen Vertrag zu schließen. 

Während seines Aufenthalts in Rom führte Hochhuth Interviews mit Alois Hudal 
und Prälat Bruno Wüstenberg, um Auskunft über Pius’ XII. Verhalten im Zweiten Welt-
krieg zu gewinnen. Nach Lahanns Darstellung habe sich Hochhuth Wüstenberg vorge-
stellt, indem er ihm von seinem Vorhaben erzählt habe, ein Werk über Pater Maximilian 
Kolbe zu schreiben. Kolbe war ein polnischer Priester, der in Auschwitz ermordet wurde, 
nachdem er für einen polnischen Familienvater einen Platz im Hungerbunker eingenom-
men hatte. Die tatsächlichen Geschehnisse waren jedoch andere. Hochhuth schrieb am 
23. Oktober 1959 an Wüstenberg und informierte ihn, dass er über den verstorbenen 
Priester Bernhard Lichtenberg schreiben wolle. 

Dies sind nur zwei Beispiele dafür, dass eine Rückkehr zu den Quellen dringend 
notwendig ist, bevor das letzte Wort über diesen höchst umstrittenen Künstler und Stö-
renfried gesprochen werden kann. Durch ihr wohlwollendes Porträt hat Lahann einen 
wertvollen Beitrag dazu geleistet, ein Bild des Künstlers in großer Perspektive zu malen. 
Nun müssen die Details, die aus ihren Gesprächen hervorgegangen sind, einer kritischen 
Überprüfung unterzogen werden. 
 Mark Edward Ruff

Jens Oboth: Pax Christi Deutschland im Kalten Krieg 1945–1957. Gründung, Selbst-
verständnis und »Vergangenheitsbewältigung« (Veröffentlichungen der Kommission für 
Zeitgeschichte, Reihe B: Forschungen, Bd. 131). Paderborn: Ferdinand Schöningh 2017. 
502 S. m. farb. Bildteil. ISBN 978-3-506-78273-1. Geb. € 89,00. 

Über die Geschichte des Katholizismus in Deutschland in den Jahren nach dem Zweiten 
Weltkrieg sind wir mittlerweile recht gut informiert; das Thema hat etwa mit Benjamin 
Ziemann, Katholische Kirche und Sozialwissenschaften 1945–1975 (2007) Anschluss an 
neuere geschichtswissenschaftliche Debatten gefunden. Speziell das Friedensthema ist im 
Überblick zu und im Einschluss von Pax Christi von Daniel Gerster (Friedensdialo-
ge im Kalten Krieg. Eine Geschichte der Katholiken in der Bundesrepublik 1957–1983 
[2012]) geglückt untersucht worden. 

Die Dissertation von Oboth wurde an der Katholisch-Theologischen Fakultät der 
Universität Bochum angenommen. Der Verfasser kennt die genannten und andere neuere 
Veröffentlichungen und deren methodische Ausweitung, bleibt aber einer relativ konven-
tionellen Darstellungsweise verhaftet. Pax Christi, von Frankreich ausgehend, bot sehr 
früh nach 1945 einen Anknüpfungspunkt für einen Dialog mit Deutschen. Im Vorder-
grund stand immer das religiös-spirituelle Erleben, und das hieß Gebete, Wallfahrten – 
Lourdes und Kevelaer wurden je unterschiedlich besonders wichtig. Gerade auf diesem 
Gebiet zeigt sich die Expertise des Verfassers, der Christkönigtum und Marienfrömmig-
keit als Orientierungspunkte klar und differenziert entfaltet. Pax Christi stellte einen eher 
lockeren Verbund dar, in dem sich Aktivitäten von unten wie von oben ergänzten, bzw. 
es dauerte einige Zeit, bis sich die Amtskirche hier stärker in den Vordergrund stellen 
konnte. Angesichts dieses Befundes wurden einzelne Persönlichkeiten wichtig, Laien wie 
Geistliche. Ein gewisser Schwerpunkt entstand im Rheinland und hier in Aachen. 

Die methodische Bemerkung Oboths, die Mikroebene würde gegenüber der Meso- 
und Makroebene in den Hintergrund treten, kann der Rezensent nicht nachvollziehen, 


